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Eine  Zeitschrift 

der  Kirche  Jesu  Christi  der  Heiligen  der  Letzten  Tage 

Gegründet  im  Jahre  1868 

„Denn  der  Herr,  Herr,  tut  nichts,  er  offenbare  denn  sein  Geheimnis  den  Profeten,  seinen  Knechten." 

Arnos  3  :  7. 


Nr.  22 


15.  November  1931 


63.  Jahrgang 


Präsident  Heber  J.  Grant 

Zum  75.  Geburtstag  am  22.  November  1931 
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Eröffnungsansprache  des  Präsidenten 

Heber  J.  Grant  an  der  102.  halbjährlichen 

Konferenz  der  Kirche. 

(Am  2.,  3.  und  4.  Oktober  1931  fand  in  der  Salzseestadt  die  102.  halb- 
jährliche Konferenz  der  Kirche  Jesu  Christi  der  Heiligen  der  Letzten  Tage 
statt.  Hier  folgt  ein  gekürzter  Bericht  der  Eröffnungsansprache  d  - 
Präsidenten  Grant.    D.  Sehr.) 

Ich  freue  mich  sehr  über  die  Gelegenheit,  die  mir  wieder  ge- 
boten wird,  mich  mit  den  Heiligen  der  Letzten  Tage  in  einer  General- 
konferenz zu  versammeln.  Ich  frohlocke  über  den  Fortschritt  des 
Werkes  des  Herrn.  Seit  der  letzten  Konferenz  habe  ich  das  Vor- 
recht gehabt,  viele  Missionen  der  Kirche  und  Pfähle  Zions  zu  be- 
suchen. Trotz  der  großen  finanziellen  Schwierigkeiten,  die  in  der 
ganzen  Welt  zu  finden  sind,  glaube  ich,  daß  wir  als  ein  Volk  weniger 
unter  der  Not  leiden  als  die  Bewohner  irgendeines  anderen  Teiles 
des  Landes.    Dafür  bin  ich  dem  Herrn  sehr  dankbar. 

Das  Werk  des  Herrn  macht  in  der  ganzen  Welt  ohne  Ausnahme 
Fortschritte.  Von  allen  unseren  Missionspräsidenten  erhalten  wir 
Rufe  nach  mehr  Missionaren.  Unsere  Missionarkraft  ist  etwas  zu- 
rückgegangen, da  die  gegenwärtigen  finanziellen  Verhältnisse  so 
drückend  sind;  aber  der  Geist  der  Arbeit  geht  glänzend  vorwärts. 
In  den  Missionsfeldern  sind  sehr  viele  lokale  Mitglieder  im  Mis- 
sionarwerke tätig.  An  vielen  Stellen  versehen  die  lokalen  Mitglie- 
der die  präsidierenden  Aemter  und  entlasten  so  viele  der  Missionare 
von  einigen  der  Tätigkeiten,  die  ihnen  zuvor  oblagen.  Ich  frohlocke 
über  den  gegenwärtigen  Zustand  der  Kirche  und  über  den  Fort- 
schritt, den  sie  macht. 

Wir  brauchen  nicht  unnötig  zu  sorgen. 

Ich  glaube,  daß  wir  uns  nicht  im  geringsten  Sorgen  zu  machen 
brauchen,  daß  Heilige  der  Letzten  Tage  an  Mangel  von  Nahrung 
oder  Obdach  leiden  in  diesen  schweren  Zeiten.  Ich  bin  ohne  den 
Schatten  eines  Zweifels  davon  überzeugt,  daß  die  Bischöfe  und  Prä- 
sidenten irgendwelcher  Gemeinden  durch  unser  System  der  Fast- 
opfer und  durch  die  Arbeit  des  Frauenhilfsvereins  dazu  imstande 
sein  werden,  für  diejenigen  zu  sorgen,  die  in  wirklicher  Not  sind. 

Ich  bin  völlig  sicher,  daß,  wenn  die  Heiligen  der  Letzten  Tage 
als  ein  Volk  einmal  im  Monat  zwei  oder  drei  Mahlzeiten  ausfallen 
lassen  würden,  wie  es  für  Fasttage  vorgeschrieben  ist  und  dem 
Gemeindepräsidenten  den  vollen  Wert  geben  würden,  dieses  völlig 
genügen  würde,  für  die  Armen  zu  sorgen. 

Allgemein  befriedigende  Lage. 

Ich  freue  mich  darüber,  daß  von  vielen  Teilen  des  Landes  Be- 
richte gekommen  sind,  daß  in  der  Regel  unsere  Mitglieder,  die  ehr- 
lich und  gewissenhaft  im  Zahlen  ihres  Zehnten  waren,  fast  ohne 
Ausnahme  Arbeit  haben  und  finanziell  zurecht  kommen. 

Ich  bin  darauf  hingewiesen  worden,  daß  es  gut  sei.  den  fort- 
währenden Verleumdungen  einiger  Leute,  die  von  der  Kirche  aus- 
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geschlossen  wurden  und  umhergehen  und  Zeitungen  und  andere 
Schriften  verbreiten,  die  so  voll  Lügen  sind,  daß  man  sie  nicht  an- 
fassen mag,  entgegenzutreten.  Ich  glaube,  die  größten  Lügner,  mit 
denen  ich  je  zusammenkam,  sind  diejenigen,  die  aus  der  Kirche  aus- 
geschlossen wurden.  Sie  scheinen  gegenwärtig  sehr  tätig  zu  sein, 
indem  sie  angeben,  unser  Eigentum  sei  verpfändet,  ungeachtet  der 
Tatsache,  daß  kein  Stück  des  Kircheneigentums  verpfändet  worden 
ist.     Jeder  kann  sich  davon  beim  hiesigen  Gericht  überzeugen. 

Ich  habe  gehört,  daß  eine  Lüge  um  die  Welt  geht,  während  sich 
die  Wahrheit  die  Schuhe  anzieht;  trotzdem  aber  wird  die  Wahrheit 
die  Lüge  überwinden  und  sie  zertreten. 

Ich  erinnere  mich  daran,  vor  ungefähr  einem  Jahr  hier  eine 
Ansprache  gehalten  zu  haben,  in  der  ich  erwähnte,  daß  viele  der 
Meinung  seien,  die  Mormonen  könnten  zur  christlichen  Familie  ge- 
zählt werden,  wenn  sie  nur  den  Glauben  an  Joseph  Smith  und  seine 
Profezeiungen  aufgeben  würden.  Da  die  Kirche,  zu  der  wir  alle 
gehören,  die  die  Kirche  Jesu  Christi  ist  und  vom  Heiland  selbst  durch 
die  Vermittlung  des  Profeten  Joseph  Smith  errichtet  wurde,  glaube 
ich  kaum,  daß  wir  uns  darüber  Sorgen  zu  machen  brauchen,  ob 
man  uns  in  die  Reihen  der  verschiedenen  christlichen  Glaubens- 
parteien zählt.  Das  einzige,  worüber  wir  uns  Sorgen  zu  machen 
brauchen,  ist,  daß  wir  die  Gebote  des  Herrn  halten  und  nach  unsrer 
Religion  als  Heilige  der  Letzten  Tage  leben. 

Ich  bin  sicher,  daß  ein  Mitglied,  das  ehrlich  und  gewissenhaft 
das  Wort  der  Weisheit  beobachtet,  einen  ehrlichen  und  vollen  Zehn- 
ten zahlt,  die  Versammlungen  besucht  und  nie  die  Familien-  und 
persönlichen  Gebete  vernachlässigt,  sich  nicht  daran  zu  kehren 
braucht,  was  abgefallene  Mormonen  oder  andre  Leute  über  diese 
Kirche  sagen.  Ein  wahrer  Heiliger  der  Letzten  Tage  führt  ein 
Leben,  das  über  jeden  Vorwurf  erhaben  ist.  Er  führt  ein  Leben, 
das  ihn  in  den  Augen  aller  ehrlichen,  gewissenhaften  Men- 
schen zu  einem  Menschen  macht,  der  der  Achtung  wert  ist.  auf  den 
man  sich  verlassen  kann;  denn  der  wahre  Heilige  der  Letzten  Tage 
glaubt  an  Gott  und  an  Jesum  Christum,  den  Erlöser  der  Welt.  Er 
glaubt  daran,  die  Gesetze  Gottes  und  die  Gesetze  des  Landes  zu 
unterstützen  und  bemüht  sich,  ein  tugendhaftes,  treues,  aufrichtiges 
Leben  zu  führen.  Keiner  kann  ein  wahrer  Heiliger  der  Letzten  Tage 
sein,  der  nicht  des  Vertrauens  aller  Menschen  würdig  ist,  ohne  Rück- 
sicht darauf,  ob  sie  dasselbe  glauben  wie  er. 

Von  jeher  verleumdet. 

All  die  Lügen,  die  man  heute  über  das  Volk  erzählt,  verschwin- 
den fast,  wenn  man  sie  mit  dem  vergleicht,  was  über  den  Profeten 
geredet  wurde.  Er  lehrte  das  Volk,  daß  wir  von  Stadt  zu  Stadt  ge- 
trieben werden  würden,  von  Grafschaft  zu  Grafschaft,  von  Staat  zu 
Staat  und  schließlich  über  die  ganze  Ausdehnung  der  Vereinigten 
Staaten;  daß  wir  ein  großes  und  mächtiges  Volk  inmitten  der  Felsen- 
gebirge werden  sollten.  Er  sagte,  der  Tag  werde  kommen,  da  nicht 
nur  eine  Stadt,  eine  Grafschaft  oder  ein  Staat  gegen  diese  Handvoll 
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Leute,  die  man  Mormonen  nannte,  sich  erheben  würde,  sondern  dali 
die  ganzen  Vereinigten  Staaten  sich  gegen  sie  wenden  würden.  Und 
wir  haben  gelebt,  tun  diese  Feststellungen  erfüllt  zu  sehen.  Wir  sind 
ein  mächtiges  Volk  geworden.  Wir  haben  von  Kanada,  im  Norden, 
bis  Mexiko,  im  Süden,  über  eintausend  Wards  und  unabhängige 
Gemeinden.  In  der  ganzen  Welt  haben  wir  in  den  Missionsfeldern 
mehr  als  neunhundert  Gemeinden.  Wir  haben  einige  prächtige 
Tempel,  die  in  den  Vereinigten  Staaten  und  selbst  auf  den  weitliegen- 
den Hawaiischen  Inseln  stehen. 

Das  Werk  des  Herrn  macht  Fortschritte,  das  Volk  wächst  im 
Glauben  und  in  der  Liebe  der  Wahrheit,  in  einem  festen  Zeugnis, 
daß  Joseph  Smith  in  Tat  und  Wahrheit  ein  Profet  des  wahren  und 
lebendigen  Gottes  war. 

Hundert  Jahre  alt. 

Dieses  Evangelium  ist  nun  über  einhundert  Jahre  in  der  ganzen 
Welt,  in  jedem  Lande,  in  dem  religiöse  Freiheit  gewährt  wurde,  ver- 
kündigt worden,  und  es  hat  die  Leute  aus  fast  jedem  Glaubens- 
bekenntnis unter  dem  Himmel  herausgesammelt.  Wie  ich  schon  in 
öffentlichen  Ansprachen  bemerkt  habe,  weiß  ich  in  meiner  ganzen 
Erfahrung  von  keinem  Missionar,  obgleich  wir  deren  zu  Zeiten  mehr 
als  zweitausend  im  Felde  hatten,  der  je  zurückgekehrt  ist  und  ver- 
kündigt hat,  er  habe  irgendeine  andre  Religion  gefunden,  die  das 
volle  Evangelium  Jesu  Christi  enthielte.  Unsre  Missionare  sind 
während  der  letzten  hundert  Jahre  mit  einem  gestärkten  Zeugnis 
von  der  göttlichen  Mission  Joseph  Smiths  nach  Hause  zurückge- 
kehrt. 

Wir  haben  gelebt,  den  Austreibungsbefehl  eines  Gouverneurs 
gegen  die  Heiligen  der  Letzten  Tage  zu  sehen;  wir  sahen  das  Heer 
der  Vereinigten  Staaten  gegen  dieses  Volk  marschieren,  auf  Grund 
der  Lügen  betrügerischer  Richter;  wir  sahen  das  Eigentum  der 
Kirche  von  den  höchsten  Behörden  beschlagnahmt,  und  ich  habe  das 
Schriftstück,  das  die  Rückgabe  unsres  Eigentums  uns  gewährleistete, 
immer  und  immer  wieder  gelesen.  Besonders  fiel  mir  daran  die 
große  Ueberschrift  auf:  «Die  Vereinigten  Staaten  von  Amerika  gegen 
die  Kirche  Jesu  Christi  der  Heiligen  der  Letzten  Tage.»  Ich  habe 
dann  Gott  gedankt,  daß  die  Vereinigten  Staaten  auf  die  Aeußerun- 
gen  des  Profeten  des  lebendigen  Gottes  den  Stempel  der  Richtigkeit 
gesetzt  haben. 

Möge  der  Herr  uns  während  unsrer  Konferenzversammlungen 
segnen.  Möge  das  Licht  und  die  Inspiration  Seines  Geistes  bei  uns 
sein.  Mögen  wir  uns  alle  jeden  Tag  bestreben,  unser  Leben  den  Er- 
fordernissen des  Evangeliums  anzupassen.  Ich  kann  Ihnen  verspre- 
chen, daß,  wenn  Sie  dies  tun,  Friede,  Wohlstand  und  Glück  mit  Ihnen 
sein  werden.  Ich  bitte  diese  Segnungen  im  Namen  Jesu  Christi, 
unsres  Erlösers.  Amen. 
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Eine  Gegenüberstellung. 

Unter  der  Leitung  Präsident  Grants  war  es  der  Kirche  vergönnt, 
das  hundertjährige  Bestehen  zu  feiern.  Schon  im  April  des  vorigen 
Jahres  haben  wir  unsere  Gedanken  darüber  gepflegt,  wie  uns  doch 
der  Herr  in  diesen  hundert  Jahren  so  reichlich  gesegnet  hat.  Hier 
geben  wir  eine  kleine  Gegenüberstellung  der  beiden  Tage,  die  den 
Kalendertag  gemeinsam  haben,  die  aber  zeitlich  100  Jahre  auseinan- 
der liegen. 

6.  April  1830:  Das  unbekannte  Heim  Vater  Whitmers  in  Fayette, 
Seneca-Grafschaft,  Staat  New  York,  Vereinigte  Staaten  von  Amerika. 
Sechs  junge  Leute  und  einige  von  deren  Freunden,  Männer  und  auch 
Frauen,  waren  anwesend.  Diese  sechs  jungen  Leute  waren  Joseph 
Smith  jun.,  Oliver  Cowdery,  Hyrum  Smith,  Peter  Whitmer  jun., 
Samuel  H.  Smith  und  David  Whitmer.  Es  waren  wohl  noch  außer- 
dem drei  andere  getauft  worden;  aber  diese  sechs  führten  die  Or- 
ganisation aus,  indem  sie  den  gemachten  Vorschlägen  zustimmten 
und  Joseph  Smith  und  Oliver  Cowdery  als  den  ersten  und  zweiten 
Aeltesten  der  Kirche  anerkannten.  Hierauf  ordinierten  sich  Joseph 
Smith  und  Oliver  Cowdery  gegenseitig  zu  den  Aemtern,  in  denen 
sie  bestätigt  worden  waren.  Das  heilige  Abendmahl  wurde  denen 
gereicht,  die  vorher  getauft  und  jetzt  als  Mitglieder  der  Kirche  durch 
das  Auflegen  der  Hände  bestätigt  waren.  Einige  erfreuten  sich  der 
Gabe  der  Profezeiung.  Alle  waren  über  alle  Maßen  mit  Freude 
erfüllt. 

Vier  andere  Personen  wurden  nach  der  Organisation  der  Kirche 
getauft,  worunter  auch  der  Vater  und  die  Mutter  des  Profeten  waren. 

Der  Ursprung  der  Kirche  war  nur  in  der  unmittelbaren  Nach- 
barschaft der  Whitmer  Farm  bekannt. 

6.  April  1930:  Am  6.  April  1930  wurde  die  hundertste  jährliche 
Generalkonferenz  der  Kirche  im  Salt  Lake  Tabernakel  auf  dem  Tem- 
pelplatz in  der  Salzseestadt,  Utah,  abgehalten.  Der  Tabernakel  faßt 
8000  Sitze,  und  er  war  bis  zum  Aeußersten  gefüllt.  Tausende  befan- 
den sich  auf  dem  hübschen  Tempelplatz  im  Freien,  da  sie  nicht  in 
den  Tabernakel  kommen  konnten;  aber  sie  hörten  alle  Vorgänge  mit 
der  Hilfe  von  Lautsprechern.  Hunderttausende  hörten  die  Vorgänge 
der  Konferenz  in  allen  Teilen  des  bergigen  Westens  in  einem 
Umkreise  von  Tausenden  von  Meilen.  Mit  Hilfe  verschiedener 
Radiostationen  hörten  am  nächsten  Nachmittage  (7.  April)  7 — 10 
Millionen  die  große  Orgel  des  «Mormonen»-Tabernakels  und  den 
Chor,  die  einige  der  Hymnen  und  Gesänge  der  Neuen  Dispensation 
darbrachten.  Die  Zeitungen  im  ganzen  Lande,  ja,  in  der  ganzen 
Welt,  in  jedem  Lande,  brachten  telegraphische  Berichte  und  Leit- 
artikel über  die  Vorgänge  der  Konferenz  dieses  denkwürdigen  Tages. 
(Aus  «Comprehensive  History  of  the   Church.   Century   One». 

Von  B.  H.  Roberts. 
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Fortschritte  unter  der  Leitung  unseres 
Präsidenten  Heber  J.  Grant. 

Heute,  wo  Präsident  Graut  an  seinem  75.  Geburlstag  auf  ••'im- 
dreizehnjährige  Tätigkeit  als  Präsident  der  Kirche  Jesu  Christi  der 
Heiligen  der  Letzten  Tage  zurückblicken  kann,  werden  wir  uns  erst 
darüber  klar,  wie  viele  Fortschritte  die  Kirche  unter  seiner  Leitung 
gemacht  hat.  Das  Werk  des  Herrn  arbeitet  nicht  mit  sensationellen 
Neuigkeiten,  sondern  geht,  für  Außenstehende  wenigstens,  fast  un- 
merklich vorwärts.  Das  Eeich  Gottes  ist  auf  einen  Felsen  gebaut, 
und  kein  Unwetter  und  Sturm  kann  es  umreißen.  Sicher  wird  es 
jetzt  in  allen  seinen  Einzelheiten  aufgebaut  und  bietet  einen  Schutz 
gegen  alle  Anfeindungen  des  Bösen.  Wenn  wir  jetzt  einmal  einen 
Vergleich  ziehen  zwischen  den  Zahlen,  die  den  Fortschritt  der  Kirche 
kennzeichnen,  so  sehen  wir  schon  heute  gegenüber  1918,  dem  Jahre 
des  Beginns  der  Leiterschaft  des  Präsidenten  Grant,  einen  großen 
Fortschritt. 

Es  wurden  im  Jahre  1918  15,963  Kinder  gesegnet  in  allen  Teilen 
der  ganzen  Welt.  Im  Jahre  1930  aber  war  diese  Zahl  bereits  auf 
20,021  gestiegen.  Ebenso  verhält  es  sich  mit  den  Taufen.  Im  Jahre 
1918  waren  es  14,761  Erwachsene  und  Kinder,  die  diesen  Bund  mit 
dem  Herrn  schlössen,  1930  dagegen  hatte  sich  diese  Zahl  in  22,071 
geändert.  Der  Fortschritt  des  Werkes  des  Herrn  läßt  sich  nicht  auf- 
halten, da  er  auf  einer  sicheren  Grundlage  vor  sich  geht. 

Die  immer  größer  werdende  Mitgliederzahl  der  Kirche  und  das 
immer  zunehmende  Interesse  an  den  Lehren  der  Kirche  machten  es 
auch  notwendig,  die  Organisation  als  solche  weiter  auszuspannen 
und  großzügiger  zu  machen.  In  den  dreizehn  Jahren  wurden  acht 
neue  Missionen  in  das  Leben  gerufen,  die  alle  die  größten  Anstren- 
gungen machen,  den  Leuten  das  Evangelium  nahe  zu  bringen.  Jedes 
dieser  Felder  ruft  heute  noch  nach  neuen  Missionaren,  die  gewillt 
sind,  der  Welt  ihr  Zeugnis  zu  geben. 

Schon  in  unserer  näheren  Umgebung,  in  der  Europäischen  Mis- 
sion, als  einer  Zusammenfassung  von  11  Missionen,  die  über  die 
einzelnen  Länder  verteilt  sind,  waren  es  vier  neue  Missionen,  die 
ihr  Leben  in  den  dreizehn  Jahren  erhielten.  Die  Französische  Mis- 
sion wurde  wieder  aufgebaut,  die  Britische  Mission  wurde  von  der 
Europäischen  abgetrennt  und  selbständig  weitergeführt,  da  beide 
Posten  nicht  mehr  von  einem  Manne  geleitet  werden  konnten.  Die 
Deutsch-Oesterreichische  Mission  wurde  von  der  Schweizerisch- 
Deutschen  abgetrennt,  und  als  jüngste  Mission  in  unserer  Nähe  trat 
die  Tschechische  in  das  Leben.  Die  anderen  vier  Missionen,  die  neu 
eröffnet  wurden,  befinden  sich  in  Amerika:  die  Ost-Zentral-Staaten- 
Mission,  die  Nord-Zentral-Staaten-Mission,  die  Südamerikanische 
Mission,  die  uns  als  Deutschen  ja  deshalb  besonders  interessant  ist. 
da  ein  Deutscher,  Bruder  Reinhold  Stoof,  schon  seit  etlichen  Jahren 
der  Präsident  dieser  Mission  ist;  dann  kommt  als  jüngste  Mission 
der  ganzen  Kirche  die  Mission,  die  in  diesem  Jahre  in  Texas  er- 
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öffnet  wurde.  Die  Zahl  der  Missionen  in  der  ganzen  Welt  ist  da- 
durch auf  31  gestiegen. 

Auch  in  den  Pfählen  Zions  will  man  aber  im  Fortschritt  nicht 
zurückstehen.  Die  Zahl  der  Pfähle  ist  in  der  genannten  Zeitspanne 
um  29  auf  104  gestiegen.  Das  bedeutet  doch  gewiß  Arbeit  und  Fort- 
schritt! An  Wards  und  Gemeinden  waren  es  sogar  204,  die  neu  in 
das  Leben  gerufen  wurden.  Nicht  nur  im  großen,  auch  im  kleinen 
greift  das  Werk  immer  weiter  um  sich. 

Auch  in  unseren  beiden  Missionen  haben  wir  den  Geist  des 
Fortschritts  in  ganz  besonderem  Maße  empfunden.  In  immer  grö- 
ßerem Maße  nähern  wir  uns  der  vollkommenen  Organisation,  die 
uns  als  ein  Ziel  vorschwebt.  In  diesen  Jahren  erhielten  wir  den 
Gemeinschaftlichen  Fortbildungsverein  als  solchen,  dessen  Unter- 
abteilungen, die  jede  Altersstufe  in  das  große  Werk  des  Evangeliums 
einreihen,  die  uns  in  ihren  Arbeiten  zeigen  wollen,  wie  die  Grund- 
sätze des  Evangeliums  sich  im  täglichen  Leben  bewähren.  So  er- 
hielten wir  die  Organisationen  der  Bienenkorbmädchen,  der  Boy- 
Scouts,  der  G-Männer,  der  Aehrenleserinnen.  Und  jetzt  haben  wir 
auch  begonnen,  in  den  Missionen  die  Arbeit  der  Jugendgruppe  zu 
beginnen. 

Nie  vorher  in  der  Geschichte  der  Kirche  sehen  wir  ein  solch 
schnelles  Wachstum  in  Mitglieder  zahl  und  Organisationen.  Aber  auch 
die  Arbeit,  die  eine  der  wichtigsten  für  die  Mitglieder  ist,  hat  die 
Kirche  nicht  vergessen:  die  Arbeit  für  ihre  Toten.  Zur  Zeit,  als 
Präsident  Grant  seine  Präsidentschaft  antrat,  standen  dem  Volke 
vier  Tempel  zur  Verfügung,  in  denen  die  Arbeit  für  die  Toten,  sowie 
Siegelungen  und  Begabungen  für  die  Lebenden  vollzogen  werden 
konnten.  Heute  sind  es  dagegen  deren  sieben,  die  ihre  Tore  allen 
guten  Mitgliedern  offen  halten.  Präsident  Grant  konnte  diese  drei 
neuen  Tempel  einweihen  und  so  ihrer  Bestimmung  übergeben.  Diese 
drei  neuen  Tempel  stehen  in  Laie,  Hawaii,  in  Cardstone,  Kanada 
und  in  Mesa,  Arizona. 

Das  Werk  des  Herrn  in  den  Letzten  Tagen  wird  nicht  mehr  von 
der  Erde  verschwinden.  Wie  auch  der  Böse  versuchen  wird,  da- 
gegen anzukämpfen,  er  wird  nur  den  Fortschritt  des  Werkes  Gottes 
sehen.  M. 

Präsident  Grants  Amtsantritt  und  sein  Gelöbnis. 

Nachdem  am  19.  November  1918  Präsident  Joseph  F.  Smith 
gestorben  war,  trat  am  Morgen  des  23.  November  desselben  Jahres 
der  Rat  der  Zwölfe  zu  einer  besonderen  Versammlung  im  Tempel 
der  Salzseestadt  zusammen.  Außer  zehn  Aposteln  waren  die  beiden 
Ratgeber  der  Ersten  Präsidentschaft  und  der  Präsidierende  Patriarch 
anwesend.  Aeltester  Heber  J.  Grant,  bis  dahin  der  Präsident  des 
Rates  der  Zwölf  Apostel,  wurde  einstimmig  als  Präsident  der  Kirche 
Jesu  Christi  der  Heiligen  der  Letzten  Tage  unterstützt  und  als  sol- 
cher durch  das  Auflegen  der  Hände  eingesetzt.  Daraufhin  erwählte 
Präsident  Grant  den  Aeltesten  Anthon  H.  Lund  als  den  Ersten  und 


—    344     — 

den  Aeltesten  Charles  W.  Penrose  als  den  Zweiten  Katgeber  in  der 
Ersten  Präsidentschaft.  Auch  diese  wurden  dann  in  ihre  Aemter 
eingesetzt. 

Infolge  einer  Influenza-Epidemie,  die  in  Utah  ausgebrochen 
war,  wurde  im  Herbst  1918  keine  Konferenz  abgehalten.  Die  Früh- 
jahrskonferenz der  Kirche  des  Jahres  1919  wurde  aus  diesem  Grunde 
auf  den  1.  Juli  verschoben.  Erst  an  diesem  Tage  war  es  daher 
möglich,  den  neuen  Präsidenten  der  Kirche  vorzustellen.  Auch  hier 
wurde  Heber  J.  Grant  einstimmig  als  der  Nachfolger  Joseph  F. 
Smiths  unterstützt.  In  seiner  ersten  Ansprache  als  Präsident  der 
Kirche  gab  Präsident  Grant  ein  Gelöbnis,  daß  er  der  Kirche  und 
ihren  Mitgliedern  mit  seiner  ganzen  Kraft  dienen  und  helfen  wolle. 
Er  sagte: 

«  Ich  fühle  mich  heute  so  demütig,  daß  ich  nicht  imstande  bin, 
es  auszusprechen.  Während  ich  heute  morgen  hier  vor  Ihnen  stehe 
und  die  Stelle  einnehme,  in  der  Sie  mich  gerade  unterstützt  haben, 
erinnere  ich  mich  daran,  wie  ich  vor  einer  Versammlung  in  Tooele 
stand,  nachdem  ich  dort  als  der  Präsident  jenes  Pfahles  unterstützt 
und  eingesetzt  worden  war.  Damals  war  ich  ein  junger  Mann  von 
dreiundzwanzig  Jahren;  aber  ich  versprach  jener  Versammlung, 
das  Beste  zu  tun,  dessen  ich  fähig  sei.  Ich  stehe  heute  in  aller  Demut 
vor  Ihnen  und  bin  mir  meiner  Schwachheit  wohl  bewußt,  meiner  ge- 
ringen Weisheit  und  Kenntnis  und  meiner  geringen  Fähigkeit,  diese 
hohe  Stellung  einzunehmen,  in  der  Sie  mich  unterstützen  wollen. 
Aber  was  ich  als  junger  Mann  in  Tooele  sagte,  sage  ich  Ihnen  heute: 
Daß  ich  mit  der  Hilfe  des  Herrn  mein  Bestes  tun  werde,  jede  Ver- 
pflichtung zu  erfüllen,  die  mir  als  Präsident  der  Kirche  Jesu  Christi 
der  Heiligen  der  Letzten  Tage  obliegen  wird. 

Ich  werde  von  keinem  Menschen  verlangen,  für  die  Förderung 
des  Werkes  Gottes  freigebiger  mit  seinen  Mitteln  zu  sein,  als  ich  es 
mit  den  meinen  sein  werde,  natürlich  immer  im  Verhältnis  zu  dem, 
was  er  besitzt.  Ich  werde  von  keinem  Menschen  verlangen,  das  Wort 
der  Weisheit  genauer  zu  halten,  als  ich  es  halten  werde.  Ich  werde 
von  keinem  Menschen  verlangen,  gewissenhafter  und  pünktlicher  im 
Zahlen  seines  Zehnten  und  seiner  Fastopfer  zu  sein  als  ich.  Ich 
werde  von  keinem  Menschen  verlangen,  bereitwilliger  früh  zu  kom- 
men und  spät  zu  gehen,  mit  der  ganzen  Kraft  des  Geistes  und  Kör- 
pers zu  arbeiten,  als  ich.  Ich  werde  mich  immer  von  der  Demut 
leiten  lassen.  Ich  bete  um  die  Segnungen  des  Herrn  und  anerkenne 
freimütig,  daß  es,  ohne  die  Segnungen  des  Herrn,  mir  unmöglich 
sein  wird,  diese  hohe  Berufung,  die  ich  erhalten  habe,  erfolgreich 
durchzuführen.  Aber  ich  weiß,  wie  Nephi  vor  alters,  daß  der  Herr 
den  Menschenkindern  keine  Gebote  gibt,  es  sei  denn,  daß  Er  einen 
Weg  für  sie  bereite,  sie  zu  erfüllen.  Mit  dieser  Sicherheit  in  meinem 
Herzen  nehme  ich  diese  große  Verantwortung  auf  mich,  ohne  die 
Folgen  zu  fürchten,  da  ich  weiß,  daß  Gott  mich  unterstützen  wird, 
wie  Er  alle  meine  Vorgänger  unterstützt  hat,  die  vor  mir  diese  Stelle 
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Präsident  Heber  J.  Grant. 

Vor  75  Jahren  wurde  Heber  Jeddy  Grant  am  22.  November  ge- 
boren. Sein  Vater.  Jedediah  M.  Grant,  war  damals  der  zweite  Rat- 
geber des  Präsidenten  Brigham  Young.  Er  starb  noch  im  Geburts- 
jahre seines  einzigen  Sohnes.  Seine  Mutter  war  Rachel  Ridgeway 
Ivins.  Sie  war  dem  Profeten  Joseph  Smith  für  Zeit  und  Ewigkeit 
angesiegelt  und  nur  für  diese  Zeit  die  Frau  Jedediah  M.  Grants. 
Nach  den  geoffenbarten  Grundsätzen  des  ewigen  Ehebundes  ge- 
hören aber  die  Kinder  eines  Ehebündnisses  auf  Zeit  der  Mutter  und 
dem  Manne,  mit  dem  sie  die  Ehe  für  die  Ewigkeit  geschlossen  hat. 
Somit  ist  Präsident  Grant  der  Sohn  unseres  ersten  Profeten  Jo- 
seph Smith. 

In  einer  Biographie,  die  im  Jahre  1901  geschrieben  wurde,  heißt 
es:  «Apostel  Grant  ist  groß,  von  aufrechter  Haltung,  mit  ausgespro- 
chenen Charakterzügen,  die  Energie  und  Ansporn  verraten.  Sein 
Wunsch,  anderen  zu  helfen,  gibt  ihm  die  Fähigkeit,  mit  anderen  zu 
fühlen.  Kein  Mann  in  Zion  hat  mehr  Liebe  und  Hilfsbereitschaft' als 
Heber  Jeddy  Grant.  Einer  der  Züge,  die  wirklich  der  Nachahmung 
wert  sind,  ist  seine  Entschlußkraft,  Widerstände  und  Mängel,  die 
ihm  seinen  Weg  zur  Vervollkommnung  seines  Charakters  versper- 
ren wollen,  zu  überwinden.  Wenn  er  in  sich  einen  Fehler  entdeckt, 
bemüht  er  sich  mit  einer  solch  andauernden  Anstrengung,  deren  nur 
wenige  fähig  sind,  ihn  aus  dem  Wege  zu  räumen.  So  wird  sein  Leben 
immer  besser,  wie  die  Jahre  fortschreiten  und  wird  immer  besser 
werden,  bis  das  Ideal,  das  er  sich  mit  seiner  jeweils  tieferen  Er- 
kenntnis immer  höher  steckt,  erreicht  ist.  Er  hat  die  Liebe,  die  Ach- 
tung und  das  Vertrauen  seiner  Freunde  und  geschäftlichen  Mitarbei- 
ter erlangt.  Auch  die  Autoritäten  der  Kirche  setzen  das  größte  Ver- 
trauen in  ihn.  Er  ist  ein  tätiger  Arbeiter  im  Werke  des  Herrn  und 
er  hat  es  gelernt,  die  größte  Freude  in  seiner  Arbeit  unter  den  Hei- 
ligen zu  fühlen.  Er  liebt  die  Jugend  Israels  und  wendet  sich  oft  in 
seinen  Ansprachen  mit  ernsten  Worten  an  sie.  In  seiner  Arbeit  als 
Mitglied  des  Rates  der  Zwölf,  des  Generalausschusses  der  Sonntags- 
schulen und  der  Gemeinschaftlichen  Fortbildungsvereine  ist  er 
dauernd  unter  dem  Volke,  und  sein  Rat  in  zeitlichen  wie  in  geistigen 
Angelegenheiten  wird  sehr  gesucht.» 

Ein  hervorstechendes  Merkmal  unsres  Profeten  ist  sein  Tat- 
christentum.   Wenn  wir  ihn  mit  einem  Diener  Gottes  aus  der  Bibel 
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vergleichen  wollen,  dann  finden  wir  am  meisten  Aehnlichkeit  mit 
Jakobus:  «Was  hilft's,  liebe  Brüder,  so  jemand  sagt,  er  habe  den 
Glauben  und  hat  doch  die  Werke  nicht;  kann  auch  der  Glaube  ihn 
selig  machen?  So  aber  ein  Bruder  oder  eine  Schwester  bloß  wäre 
und  Mangel  hätte  der  täglichen  Nahrung,  und  jemand  unter  euch 
spräche  zu  ihnen:  Gott  berate  euch,  wärmet  euch  und  sättiget  euch, 
ihr  gäbet  ihnen  aber  nicht,  was  des  Leibes  Notdurft  ist,  was  hülfe 
ihnen  das?  Also  auch  der  Glaube,  wenn  er  nicht  Werke  hat,  ist  er 
tot  an  ihm  selber.  Aber  es  möchte  jemand  sagen:  Du  hast  den  Glau- 
ben und  ich  habe  die  Werke;  zeige  mir  deinen  Glauben  ohne  die 
Werke,  so  will  ich  dir  meinen  Glauben  zeigen  aus  meinen  Werken. 
Willst  du  aber  erkennen,  du  eitler  Mensch,  daß  der  Glaube  ohne 
Werke  tot  sei?»  Als  eine  Erklärung  für  die  Religion  würde  Präsi- 
den Grant  vielleicht  sagen:  «Ein  reiner  und  unbefleckter  Gottes- 
dienst vor  Gott,  dem  Vater,  ist  der,  die  Waisen  und  Witwen  in  ihrer 
Trübsal  besuchen  und  sich  von  der  Welt  unbefleckt  erhalten.» 

Die  Botschaft,  die  Präsident  Grant  für  sein  Volk  hat,  ist  haupt- 
sächlich diese:  «Heilige  der  Letzten  Tage,  haltet  die  Gebote  des 
Herrn!»  Oder  auch,  wie  er  es  in  seiner  bemerkenswerten  Rede  bei 
der  Einweihung  des  Hawaiischen  Tempels  gesagt  hat:  «Nicht  die 
wunderbaren  Zeugnisse,  die  wir  haben,  zählen  bei  dem  Herrn,  son- 
dern das  Halten  Seiner  Gebote  und  das  Führen  eines  Lebens  von 
vollkommener  Reinheit,  nicht  nur  in  Taten,  sondern  auch  in  Ge- 
danken.»   ' 

Am  23.  November,  einen  Tag  nach  seinem  75.  Geburtstag,  kann 
Präsident  Grant  auf  eine  dreizehnjährige  Tätigkeit  als  Präsident 
der  Kirche  Jesu  Christi  der  Heiligen  der  Letzten  Tage  zurückblik- 
ken.  Es  ist  ein  eigenartiges  Zusammentreffen,  daß  sowohl  seine  Er- 
nennung zum  Präsidenten  der  Apostel  als  auch  zum  Präsidenten  der 
Kirche  jeweils  einen  Tag  nach  seinem  Geburtstag  erfolgte.  Wir  haben 
ihm  viel  zu  verdanken.  Er  hat  viel  dazu  beigetragen,  daß  die  Kirche 
in  ihrer  heutigen  finanziellen  und  wirtschaftlichen  Unabhängigkeit 
dasteht.  Wir  erkennen  ihn  als  den  Profeten  Gottes  an,  als  das  Werk- 
zeug des  Allmächtigen,  Seine  Kirche  in  diesen  Tagen  zu  leiten,  und 
wir  sind  gewillt,  ihm  unsre  Unterstützung  zuteil  werden  zu  lassen. 
Er  hat  nicht  weniger  Anrecht  darauf,  ein  Profet  des  Allerhöchsten 
genannt  zu  werden,  als  es  ein  Jesaja  und  ein  Jeremia  haben.  Wir 
sagen  ihm  unsern  Dank  für  seine  treue  Arbeit,  die  er  geleistet  hat, 
und  wir  sprechen  den  Wunsch  aus,  daß  er  noch  recht  lange  diese 
Stelle  innehaben  mag,  damit  wir  uns  seiner  treuen  Arbeit  und  sor- 
genden Führung  weiterhin  erfreuen  können.  M. 
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innehatten.  Die  Voraussetzung  ist  natürlich,  daß  ich  immer  in  De- 
mut und  mit  Fleiß  arbeiten  und  die  Führung  des  Heiligen  Geistes 
suchen  werde.     Dessen  werde  ich  mich  immer  bestreben. 

Ich   möchte   Ihre   Zeit  nicht   in   Anspruch   nehmen   und   Ihnen 
Abschnitt  121   der  Lehre  und  Bündnisse  vorlesen.    Ich  werde  das 
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einem  jeden  einzelnen  von  Ihnen,  besonders  den  Priestertumsträgern, 
überlassen.  Lesen  Sie  unbedingt  diesen  Abschnitt  zuhause.  Mit 
der  Hilfe  des  Herrn  werde  ich  mich,  als  das  Haupt  der  Priesterschaft 
auf  der  Erde,  immer  bestreben,  die  Vollmacht,  die  mir  übertragen 
wurde,  immer  im  Einklang  mit  jener  wunderbaren  Offenbarung  aus- 
zuüben: «Keine  Macht  und  kein  Einfluß  können  oder  sollten  kraft 
des  Priestertums  auf  andre  Weise  unterhalten  werden  als  nur  durch 
Ueberredung,  Langmütigkeit,  Sanftmut  und  durch  unverstellte 
Liebe.  »  Gott  wird  mein  Helfer  sein,  dann  werde  ich  das  Priestertum, 
das  ich  trage,  die  Vollmacht,  die  mir  übertragen  wurde,  in  Ueber- 
einstimmung  mit  diesen  Worten,  die  ich  eben  anführte,  ausüben.  Wir 
können,  wie  es  auch  diese  Offenbarung  sagt,  nichts  tun,  es  sei  denn, 
daß  wir  Liebe  und  Barmherzigkeit  üben  —  unverstellte  Liebe.  Mit 
der  Hilfe  des  Herrn  werde  ich  meine  Verwaltung  gerade  so  ein- 
richten, ich  werde  meine  ganze  Fähigkeit  daransetzen. 

Ich  schreibe  es  nicht  mir  zu,  daß  ich  diese  Stellung  einnehme. 
Ich  würde  nur  ein  Mißlingen  verzeichnen  können,  wenn  ich  nicht 
die  Hand  des  Herrn  in  dieser  Berufung  sehen  und  das  Licht  Seines 
Geistes  als  Führer  in  allen  Dingen  suchen  würde.  » 

Präsident  Grant  und  die  Jugend. 

Präsident  Grant  wurde  einmal  gebeten,  für  eine  kleine  Abhand- 
lung etwas  zu  schreiben,  und  zwar,  was  er  sagen  würde,  wenn  er  die 
ganze  Jugend  Zions  vor  sich  hätte.  Als  Antwort  darauf  gab  er  eine 
Ansprache,  die  jeden  Tag  des  Lebens  beanspruchen  wird,  wenn  man 
sie  leben  will,  die  aber  nur  einige  Augenblicke  in  Anspruch  nehmen 
wird,  um  sie  zu  lesen.  Er  sagte:  «Ich  würde  zu  ihnen  sagen:  ,Ehre 
Vater  und  Mutter,  auf  daß  du  lange  lebest  in  dem  Lande,  das  dir  der 
Herr,  dein  Gott  gibt.  Suche  nach  dem  Lichte  und  der  Beeinflussung 
durch  den  Geist  Gottes,  damit  du  in  deinem  ganzen  Leben  dadurch 
geleitet  werden  mögest;  vergib  und  sei  barmherzig.  Niemals  laß 
durch  Menschen  deinen  Glauben  an  das  Evangelium  beeinträchtigen. 
Denke  daran,  daß  Gott  gesagt  hat,  wir  sollten  mit  allem  Eifer  eine 
gute  Sache  vertreten  und  rechtschaffen  leben;  es  liegt  nur  an  uns, 
wieviel  wir  Gutes  tun,  daß  wir  unsern  Lohn  nicht  verlieren  wer- 
den. In  jeder  Berufung  in  deinem  Leben  bemühe  dich,  den  Geist 
Gottes  mit  dir  zu  haben,  daß  er  dir  helfen  möge,  deine  Arbeit  zu 
verrichten.  Versuche,  andere  glücklich  zu  machen  und  hilf  ihnen, 
ihre  Last  im  Leben  zu  tragen;  dann  wirst  du  nicht  nur  in  diesem 
Leben,  sondern  auch  im  kommenden  einer  großen  Glückseligkeit 
sicher  sein.    Erinnere  dich  stets  der  Worte  von  Lord  Bulwer  Lytton: 

»Träume,  o  Jüngling.  Träume  edel  und  mannhaft;  und  deine 
Träume  sollen  deine  Profeten  sein! 

Sei  immer  pünktlich,  wahr  und  tugendhaft.  Dann  kannst  du 
der  Liebe  Gottes  und  aller  guten   Menschen  sicher  sein.'» 
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Hugh  J.  Cannon,    ein  Führer   in   der  Kirche, 
plötzlich  gestorben. 

Hugh  J.  Cannon,  der  erste  Präsident  des  Liberty-Ffahles  und 
der  Schriftleiter  der  «Improveinent  Era»,  starb  am  6.  Oktober  1931  im 
Alter  von  61  Jahren  in  einem  hiesigen  Krankenhaus. 

Der  Tod  kam  plötzlich  und  unerwartet  und  war  für  seine  vielen 
Freunde  und  Verwandten  ein  schwerer  Schlag.  Dieser  hervorragende 
Kirchenarbeiter  unterzog  sich  am  30.  September  einer  Blinddarm- 
und Gallensteinoperation,  nach  der  er  sich  schnell  zu  erholen  schien. 
Montag  abends  aber  wurde  bereits  sein  Herz  schwächer. 

Der  Verstorbene  war  ein  Sohn  von  George  Q.  Cannon,  einem  Mit- 
gliede  der  Ersten  Präsidentschaft  der  Kirche  unter  der  Präsident- 
schaft Brigham  Youngs  und  von  Sarah  Jenne  Cannon.  Es  trauern 
um  ihn  seine  Gattin  Sarah  Richards  Cannon.  sowie  sechs  Kinder 
aus  der  ersten  Ehe  mit  Ellen  Wilkins,  die  vor  etwa  20  Jahren  starb, 
4  Kinder  aus  der  zweiten  Ehe  mit  Sarah  Richards,  18  Brüder  und 
7  Schwestern. 

Er  wurde  am  19.  Januar  1870  in  der  Salzseestadt  geboren  und 
erhielt  dort  seine  erste  Erziehung  und  Schulbildung.  Während 
seines  ganzen  Lebens  war  er  in  kirchlichen  Angelegenheiten  sehr 
tätig  und  einen  großen  Teil  seiner  Zeit  verbrachte  er  als  Missionar. 
Im  Jahre  1891  ging  er  auf  seine  erste  Mission  nach  Deutschland, 
und  er  arbeitete  in  Hamburg,  als  in  jener  Stadt  die  große  Cholera- 
Epidemie  ausgebrochen  war.  Diese  Mission  endete  freilich  schon 
nach  einem  und  einem  halben  Jahr,  da  er  berufen  wurde,  die  Leiche 
seines  Bruders,  der  im  Missionsfelde  gestorben  war,  nach  Hause  zu 
begleiten.  Auf  seiner  nächsten  Mission  ging  er  als  Missionspräsident 
nach  der  Schweizerisch-Deutschen  Mission,  der  er  damals  annähernd 
vier  Jahre  vorstand.  Und  noch  eine  dritte  Mission  konnte  er  erfül- 
len, die  sicher  noch  vielen  unserer  Mitglieder  im  Gedächtnis  ist, 
nämlich  von  1925  bis  1928,  als  er  zum  zweiten  Male  der  Präsident 
unserer  Mission  war.  Auch  eine  ganz  besondere  Berufung  wurde 
ihm  zuteil,  als  er  den  Auftrag  erhielt,  mit  Präsidenten  McKay  eine 
Reise  durch  alle  Missionen  der  Kirche  auf  der  ganzen  Welt  zu 
machen.  Diese  Reise  begann  im  November  1920  und  endete  im  De- 
zember 1921.  Mit  Ausnahme  der  Mission  in  Süd-Afrika  wurden  alle 
Missionen  besucht. 

Aber  auch  zuhause  war  sein  Leben  der  Arbeit  seines  Herrn 
geweiht.  Er  war  eine  Zeitlang  der  Schriftleiter  des  «Juvenile  In- 
structor»  (jetzt  «Instructor»),  der  Zeitschrift  der  Sonntagsschule. 
Diese  Zeitschrift  war  von  seinem  Vater  in  das  Leben  gerufen  wor- 
den. Daraufhin  wurde  er  im  Jahre  1896  zu  einem  Mitglied  des  Gene- 
ralausschusses der  Sonntagsschulen  berufen,  in  welcher  Arbeit  er 
27  Jahre  lang  tätig  war.  Als  am  26.  Februar  1904  der  Liberty- 
Pfahl  Zions  organisiert  wurde,  berief  man  ihn  zum  Präsidenten. 
In  diesem  Amte  verblieb  er  20  Jahre.  Nach  der  Rückkehr  von  seiner 
letzten    Mission   in   Deutschland   und   in   der   Schweiz   war   er   der 
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Schriftleiter  der  «Improvement  Era»,  der  Zeitschrift  des  Priester- 
tums  und  der  Gemeinschaftlichen  Fortbildungsvereine.  Bis  zu  seinem 
Tode  versorgte  er  dieses  Amt. 

Wir,  die  wir  ihn  als  den  Vater  dieser  Mission  kennen  und  lie- 
ben gelernt  haben,  wissen,  daß  er  ein  aufrichtiger  Diener  Gottes  war, 
daß  er  die  Missionare  und  die  Heiligen,  über  die  er  wachte,  liebte, 
wie  ein  Vater  seine  Kinder  liebt.  Wir  werden  seiner  stets  in  Liebe 
gedenken.  Wir  erkennen  den  Ratschluß  Gottes  darin,  daß  er  diesen 
unermüdlichen  Streiter  für  Sein  Werk  von  uns  nahm.  Wir  glauben 
fest  daran,  daß  die  Arbeit  Gottes  mit  solchen  Männern  auch  auf  der 
anderen  Seite  des  Schleiers  Fortschritte  machen  muß. 

(Aus  der  «Deseret  News».) 

Martin  Luther,  der  deutsche  Reformator. 

Am  10.  November  feierten  wir  den  Geburtstag  eines  Mannes,  der 
für  die  heutigen  religiösen  Verhältnisse  der  ganzen  Welt  so  viel 
getan  hat,  daß  wir  nicht  umhin  können,  uns  einmal  die  Bedeutung 
seiner  Arbeit  vor  Augen  zu  führen.  Als  Martin  Luther  am  10.  No- 
vember 1483  geboren  wurde,  gab  es  schon  etliche  Bestrebungen,  die 
sich  gegen  die  Unsitten,  die  in  der  Kirche  der  damaligen  Zeit  einge- 
rissen waren,  richteten.  Luther  aber  erst  brachte  die  Sache  zum 
offenen  Konflikt.  Seinem  großen  Werk  setzte  er  die  Krone  auf, 
indem  er  die  große  Arbeit  der  Bibelübersetzung  in  die  deutsche 
Sprache  vornahm.  Dadurch  wurde  es  möglich,  die  Kenntnis  dieser 
Heiligen  Schrift  in  die  weitesten  Kreise  zu  bringen.  Vorher  war  die 
Bibel  den  Leuten  nur  in  der  lateinischen  Sprache  und  so  noch  kaum 
zugänglich  gewesen.  Jetzt  konnte  jeder  das  Wort  Gottes  in  seiner 
eigenen  Sprache  lesen.  Jeder  konnte  sich  jetzt  davon  überzeugen, 
wie  Gott  vor  alters  Sein  Volk  geführt  und  geleitet  hatte,  wie  Er  zu 
den  Menschen  gesprochen  hatte  durch  den  Mund  Seiner  Profeten. 

Einen  richtigen  Begriff  von  seiner  Arbeit  bekommen  wir  erst 
dann,  wenn  wir  sie  nicht  allein  betrachten,  sondern  wenn  wir  sie  als 
das  ansehen,  was  sie  auch  ist,  als  ein  Glied  in  der  großen  Kette  des 
Erlösungsplanes,  der  von  Anbeginn  der  Welt  an  beschlossen  war. 
Wie  Jesus  Christus  einen  Mann  hatte,  der  Sein  Vorläufer  war,  so 
war  es  auch  notwendig,  daß  der  Dispensation  der  Fülle  der  Zeiten 
eine  Vorbereitung  vorausging,  die  die  Wege  ebnete.  Das  Werk  des 
Herrn  ist  immer  auf  einer  sicheren  Grundlage  aufgebaut  gewesen. 
So  mußte  es  auch  in  der  letzten  Zeit  sein.  Wie  könnte  eine  große 
Erleuchtung  in  die  Welt  kommen,  wenn  diese  nicht  mit  den  wahren 
Absichten  und  Zielen  unseres  Vaters  im  Himmel  bekannt  würde? 
Wie  könnte  die  Menschheit  erfahren,  daß  eine  Zeit  kommen  sollte, 
in  der  das  Evangelium  wieder  auf  der  Erde  sein  sollte,  wenn  sie  nicht 
Kenntnis  bekommen  würde  von  den  Profezeiungen,  die  sich  auf  die 
Ereignisse  dieser  Zeit  beziehen?  Von  der  Zeit  Luthers  und  der 
übrigen  Reformatoren  an  begannen  die  Menschen  mehr  und  mehr, 
die  wahren  Zustände  der  Welt  zu  erkennen,  und  sie  zu  untersuchen. 
Von  der  Zeit  an  begannen  sie,  einen  Weg  aus  der  Dunkelheit  zu 
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suchen,  bis  ein  Knabe  den  Weg  beschritt,  der  ihm  in  der  Bibel  emp 
fohlen  war,  als  der  einzige  Weg,  der  zum  Erfolg  führen  würde.  Wohl 
mußte  dieser  Knabe  damals  erfahren,  daß  keine  Kirche  der  Welt 
auf  dem  richtigen  Wege  sei,  daß  keiner  der  Männer,  die  ihr  Leben 
auf  das  Spiel  setzten,  um  gegen  bestehende  Uebel  anzukämpfen,  die 
ganze  Wahrheit  gefunden  habe.  Doch  aber  war  die  Vorarbeit  ge- 
leistet worden.  Er  hatte  das  Wort  Gottes,  wie  es  in  den  alten  Zeiten 
zu  den  Menschen  gekommen  war. 

Die  Reformation,  die  in  Luther  ihren  größten  Vertreter  findet, 
war,  so  kann  man  sagen,  der  Beginn  der  Vorbereitungen  für  die  Dis- 
pensation der  Fülle  der  Zeiten.  Sie  begann,  die  Zweifel,  die  wohl 
schon  da  und  dort  im  geheimen  aufgetaucht  waren,  laut  auszuspre- 
chen und  sie  aller  Welt  zur  Kenntnis  zu  bringen.  Sie  ließ  zuerst 
dem  Gedanken,  daß  irgend  etwas  in  der  bestehenden  Kirche  nicht 
mit  dem  Evangelium  Jesu  Christi  übereinstimme,  Taten  folgen,  sie 
lehnte  sich  gegen  Ausübung  falscher  Autorität  auf.  Wenn  es  auch 
Martin  Luther  nicht  beschieden  war,  die  ganze  Wahrheit  zu  finden, 
so  glauben  wir  doch,  daß  die  Kraft  Gottes  ihn  zu  seinen  Taten  be- 
fähigte. Johannes,  der  Vorläufer  Jesu  Christi  vor  Seinem  ersten 
Kommen,  war  nicht  der  Messias,  doch  aber  hatte  er  einen  Anteil 
an  dessen  Mission,  indem  er  sein  Kommen  vorbereitete.  Luther  war 
nicht  der  Profet  Gottes,  doch  aber  können  wir  ihm  einen  Anteil 
an  den  Arbeiten  des  Profeten  der  letzten  Dispensation  nicht  ver- 
sagen. M. 

Bei  Gott  ist  kein  Ding  unmöglich. 

Wenn  Gott  uns  dazu  beruft,  irgendeine  Arbeit  oder  Pflicht  zu 
tun,  so  kann  keine  persönliche  Unfähigkeit,  Ungeeignetheit  oder 
Unzulänglichkeit  als  Grund  angeführt  werden,  daß  man  nicht  ge- 
horcht. Gott  gebietet  uns  nichts,  was  wir  mit  Seiner  Hilfe  nicht 
tun,  ja  nicht  gut  tun  könnten.  Er  wird  uns  nicht  mit  einem  unver- 
nünftigen Verlangen  zum  besten  halten.  Das  Erfüllen  unmöglicher 
Gebote  geht  uns  natürlich  gar  nichts  an.  Wir  haben  mit  dem  un- 
möglichen Teil  nichts  zu  tun.  Das  ist  Gottes  Angelegenheit.  Aber 
wir  haben  alles  zu  tun  mit  dem  Gehorsam  zu  den  Geboten,  die  uns 
gegeben  werden.  Wir  sollten  nicht  versuchen,  Gegengründe  anzu- 
führen oder  etwa  zu  murren.  Wir  sollten  versuchen,  sofort  und  ohne 
Widerrede  zu  gehorchen.  Während  wir  dem  Ziel  entgegenschreiten, 
wird  Gott  die  Wasser  teilen,  die  Felsen  spalten  oder  die  Steine  aus 
unserm  Wege  räumen.  Je  mehr  wir  uns,  wenn  wir  nur  den  heiligen 
Gehorsam  haben,  den  Schwierigkeiten  nähern,  werden  wir  heraus- 
finden, daß  der  Weg  für  uns  bereitet  ist.  Dr.  J.  R.  Miller. 

Aus  den  Missionen. 
Schweizerisdv-Deutsche  Mission. 

Versetzungen:  Ray  D.  Free  von  Braunschweig  nach  Köln;  Doyal  Keller 
von  Biel  nach  Frankfurt  a.  M. ;  Herbert  Seifert  von  Fürth  nach  Luzern 
(Zürich)  ;  J.  Floyd  Cannon  von  Uelzen  nach  Braunschweig    (Hannover)  ; 


—    351     — 

Richard  E.  Ashton  von  der  M.-S.  nach  Fürth  (Nürnberg)  ;  Roland  Bain  von 
Saarbrücken  nach  Karlsruhe;  Joel  A.  Täte  von  Karlsruhe  nach  Saarbrücken 
(Karlsruhe)  ;  John  Halliday  von  Karlsruhe  nach  Mannheim  (Karlsruhe)  ; 
Wilford  M.  Fluit  von  Mannheim  nach  Karlsruhe. 

Nürnberg.  Am  3.  und  4.  Oktober  1931  hielt  der  Nürnberger  Distrikt 
seine  diesjährige  Herbstkonferenz  ab,  wobei  als  Besucher  besonders  zu 
erwähnen  sind:  Missionssuperintendent  Robert  K.  Allen  und  der  Schrift- 
leiter des  «Wegweisers»,  Max  Zimmer.  Die  Konferenz  wurde  am  Sonntag- 
abend durch  ein  auserlesenes  Programm  des  G.  F.  V.  eröffnet.  Besonders 
hervorzuheben  ist  die  Debatte:  «War  es  schwieriger,  zu  der  Zeit  Joseph 
Smiths  ein  Zeugnis  zu  erlangen,  als  zu  dieser  Zeit?" 

Der  Sonntagmorgen  nahm  seinen  Anfang  mit  einer  Beamtenversamm- 
lung um  8  Uhr.  Neben  anderen  wichtigen  Anregungen  wurde  die  persön- 
liche Verantwortung  besonders  betont.  Die  anschließend  daran  abgehaltene 
Sonntagsschule  verlief  als  ein  glänzender  Erfolg  für  den  ganzen  Distrikt. 
Eine  Musterklasse  wurde  abgehalten  mit  der  Aufgabe:  «Göttliche  Voll- 
macht.» Die  Nachmittags-,  die  Priesterschafts-  und  die  Abendversammlung 
wurden  von  einem  wunderbaren,  überzeugenden  Geiste  beseelt.  Mächtig 
drangen  die  Worte  der  Ermahnung  und  der  Buße  in  die  Herzen  aller 
Anwesenden  ein.  Jedes  Gesicht  spiegelte  den  inspirierten  Einfluß  der 
sprechenden  Aeltesten  wider.  Die  Gesamtanwesenheit  in  allen  Versamm- 
lungen der  Konferenz  betrug  1234  Personen. 

Karlsruhe.  Am  10.  und  11.  Oktober  1931  hatte  der  Karlsruher  Distrikt 
seine  Herbstkonferenz.  Der  Samstagabend  gehörte  dem  G.  F.  V.  des 
Distrikts,  der  ein  sehr  gutes  Programm  bot.  Bruder  Max  Zimmer  aus 
Basel  und  der  Oberfeldmeister  Riley  G.  Clark  hatten  besondere  Botschaften 
für  die  Versammelten.  Der  Sonntag  brachte  fünf  Versammlungen,  die  alle 
gut  besucht  waren  und  in  denen  man  den  Geist  des  Herrn  in  reichem  Maße 
verspüren  konnte.  Ein  Distriktsorchester  unter  der  Leitung  von  Bruder 
Hans  Dahl  aus  Karlsruhe  und  der  Distriktschor  von  60  Stimmen  unter  der 
Leitung  von  Bruder  Walter  Girrbach  aus  Pforzheim  trugen  viel  zur  Ver- 
schönerung der  Konferenz  bei.  Als  besondere  Besucher  waren  anwesend: 
Missionspräsident  Francis  Salzner  und  seine  Gattin,  Bruder  Robert  K.  Allen. 
Missionssuperintendent.  Riley  G.  Clark,  Oberfeldmeister  und  D.  P.  von 
Basel,  Max  Zimmer,  Schriftleiter  des  «Wegweisers»,  Carl  Dorny,  Missions  - 
buchhalter,  Distriktspräsidenten  Don  0.  Willie  von  München,  Louis 
N.  Bagley,  früher  Frankfurt,  jetzt  entlassen,  Glen  Crosby,  jetzt  Frankfurt, 
Owen  S.  Jacobs,  Stuttgart.  Die  Geschwister  und  Freunde  erschienen 
zahlreich  aus  allen  Gemeinden  und  Städten  aus  diesem  Teile  Deutschlands. 
Die  Gesamtanwesenheit  belief  sich  auf  1390  Personen.  Alle  freuten  sich, 
daß  sie  Präsidenten  und  Schwester  Salzner  an  dieser  wunderbaren  Kon- 
ferenz willkommen  heißen  durften. 

DeutsdvOesterreichische  Mission. 

Zwickau  i.  Sa.  2  Erwachsene  und  4  Kinder  von  hier,  sowie  4  Kinder 
von  Wilkau  i.  Sa.,  die  das  Alter  der  Verantwortlichkeit  erreicht  haben, 
wurden  am  Sonntag,  den  11.  Oktober  1931,  in  der  schönen  Schwimmhalle 
getauft.  Dieser  heiligen  Handlung  wohnten  108  Personen  bei,  darunter 
viele  Freunde,  auf  die  der  harmonische  Verlauf  dieser  feierlichen  Handlung 
einen  tiefen  Eindruck  machte. 

Chemnitz.  Am  19.  und  20.  September  wurde  in  Chemnitz  die  Herbst- 
konferenz des  Chemnitzer  Distrikts  abgehalten.  Als  besondere  Gäste  waren 
anwesend:  Präsident  Oliver  H.  Budge.  Schwester  Helene  Krämer,  Präsi- 
dentin aller  Junge-Damen-Organisationen  der  Mission.  Die  Konferenz  war 
wirklich  ein  Erfolg.  Der  Sonnabend  war  ein  Unterhaltungsabend.  Das 
Programm  wurde  von  den  einzelnen  Organisationen  des  G.  F.  V.  ausgeführt. 
Für  die  Bienenkorbmädehen  war  dieser  Abend  eine  besondere  Gelegenheit, 
da  die  Rangerteilung  vorgenommen  wurde.  Der  Sonntag  begann  mit  einer 
Versammlung  der  Priestertumsträger  des  Distrikts,  die  sehr  lehrreich  und 
feierlich  verlief.  Die  nachfolgende  Sonntagsschule  zeichnete  sich  durch  einen 
besonders    guten   Besuch   aus.    Der   Sonntagsschulchor   trug   mit   zur  Ver- 
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schönerung  bei  und  Jeder  fühlte  den  erhabenen  Geist,  der  die  Anwesenden 
erfüllte.  I>ic  ELonventionsversammlung  aller  Keimten  des  Distrikts  ließ 
einen  guten  Ueberblick  über  die  Arbeiten  in  den  einzelnen  Gemein- 
den und  Hilfsorganisationen  gewinnen.  Sie  war  für  alle,  die  sie 
besuchten,  eine  Zeit  der  Belehrung.  Den  Abschluß  der  Konferenz  bildete 
die  llauptpredigtvorsammlung  am  Abend.  Der  bis  auf  den  letzten  Platz 
gefüllte  Saal  legte  ein  Zeugnis  des  Interesses  der  Bewohner  der  Stadt 
und  der  Mitglieder  der  verschiedenen  Gemeinden  ab.  Die  Ansprachen 
zeugten  von  göttlicher  Inspiration  und  machten  einen  tiefen  Eindruck  auf 
die  Zuhörer.  Durch  die  Darbietungen  des  Distriktschores  von  annähernd 
100  Stimmen  wurde  das  ernste  und  feierliche  Gepräge  der  Versammluni.' 
wirksam  unterstrichen.  Die  stattliche  Zahl  von  1560  Konferenzbesuchern 
legt  ein  beredtes  Zeugnis  davon  ab,  daß  die  Konferenz  ein  Erfolg  wa  i . 

Wien.  Am  3.  und  4.  Oktober  1931  fand  die  Herbstkouferenz  des  Wiener 
Distriktes  statt.  Als  besonderer  Gast  war  anwesend  Präsident  Oliver 
II.  Budge.  Alle  Veranstaltungen  waren  gut  besucht.  Präsident  Budge  gab 
mit  machtvollen  Worten  Zeugnis  von  dem  wiederhergestellten  Evangelium. 
Ein  schönes  Programm  wurde  den  Anwesenden  geboten. 

Am  5.,  6.  und  7.  Oktober  wurden  anläßlich  der  Konferenz  in  Linz,  Haag 
und  Salzburg  Sonderversammlungen  einberufen,  bei  denen  auch  der 
Missionspräsident  anwesend  war.  Die  Ansprachen  und  Darbietungen  gaben 
den  Besuchern  ein  gutes  Bild  von  den  Lehren  des  Mormonismus.  In  jeder 
Versammlung  fand  man  den  Geist  Gottes  in  reichem  Maße. 

Todesanzeigen. 

Salzburg.  Hier  verschied  am  25.  September  1931  Constantin  Hainzl.  Er 
wurde  am  3.  März  1867  geboren  und  am  2.  September  1928  getauft.  Bei  der 
Begräbnisfeier  am  29.  September  1931  sprach  der  Distriktspräsident 
J.  Leon  Anderson.   Aeltester  Eldon  Dünn  segnete  das  Grab. 

Im  Dienste  des  Herrn  verstarb  dieser  Bruder.  Sein  Zeugnis  vom 
Evangelium  war  für  ihn  mehr  wrert,  als  alle  Reichtümer  der  Welt. 

Berlin-Moabit.  Am  28.  September  starb  hier  nach  schwerem  Leiden 
unser  lieber  Bruder  Adolf  Lach.  Er  wurde  am  5.  Dezember  1861  in 
Schemionken,  Kreis  Lötzen  (Ostpreußen),  geboren  und  am  11.  Januar  1904 
durch  die  Taufe  in  die  Kirche  Jesu  Christi  der  Heiligen  der  Letzten  Tage 
aufgenommen.  Er  zeigte  von  der  ersten  Stunde  seiner  Mitgliedschaft  an 
den  wahren  Geist  des  Evangeliums  und  den  Geist  der  Pioniere,  die  vor 
allen  Schwierigkeiten  nicht  zurückschrecken.  Er  war  aufrichtig,  selbstlos 
und  pflichtgetreu.  Zur  Beerdigungsfeier  waren  viele  Mitglieder  aller  Ber- 
liner Gemeinden  erschienen.  Aeltester  Friedrich  Wernick  hielt  die  Tauer- 
rede und  Aeltester  Karl  Köcher  segnete  das  Grab. 

Husum  (Schleswig-Holstein).  Hier  starb  am  16.  Oktober  1931  Schwester 
Marie  Ernestine  Praetz.  Am  1.  Dezember  1863  wurde  sie  in  Malwischjen 
(Ostpreußen)  geboren.  Sie  war  ein  treues  und  aufrichtiges  Mitglied  der 
Kirche.    Mit  einem  festen  Zeugnis  ging  sie  in  die  jenseitige  Welt. 
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